
Rascher Rückzug, gespenstisch
geräuschlos:  Dortmunds
Museums-Chef  Kurt  Wettengl
geht
geschrieben von Bernd Berke | 11. Juni 2015
Nicht  ohne  Verwunderung  ist  zu  berichten  vom  überraschend
plötzlichen,  äußerlich  nahezu  gespenstisch  geräuschlosen
Abschied  des  Ostwall-Museumschefs  im  Dortmunder  „U“,  Prof.
Kurt Wettengl.

Gestern  verbreitete  die  Stadt  Dortmund  die  offenbar
brandeilige  Nachricht,  dass  Prof.  Wettengl  (Jahrgang  1954)
seine Museumstätigkeit bereits „Mitte Juni“ beenden werde.

Ohne offizielle Verabschiedung

Schon  heute  war  sein  letzter  Arbeitstag.  Laut
„Ruhrnachrichten“  soll  es  nicht  einmal  eine  offizielle
Verabschiedung  geben.  Seltsam  genug.  Was  wohl  hinter  den
Kulissen geschehen ist? Man muss Konflikte vermuten.

Heute war schon sein letzter
Arbeitstag  im  Dortmunder
„U“:  Prof.  Kurt  Wettengl.
(Foto: Stadt Dortmund)

Wettengl wollte zu dem Vorgang und zu seinen Dortmunder Jahren
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(fast  100  kleine  und  größere  Ausstellungen  an  beiden
Standorten seit 2005) nicht Stellung nehmen. Wobei man sagen
muss, dass er ohnehin kein leichter Interview-Partner war. Im
Gegenteil: Es war ungemein schwierig, ihm konkrete Aussagen
abzugewinnen. Er wirkte stets übervorsichtig, wenn er sich zu
Fragen äußerte, die über die Kunsthistorie hinausreichten.

Künftig kein passender Posten vorhanden?

Die  Umstände  seiner  Demission  klingen  jedenfalls  nach
überstürztem  Aufbruch,  ja  beinahe  nach  Flucht.  Die  Stadt
befindet  sich  seit  einiger  Zeit  auf  der  Suche  nach  einer
Persönlichkeit für eine Art „Generalintendanz“ des Dortmunder
„U“. Diesem Mann oder dieser Frau wäre Wettengl wohl formal
unterstellt gewesen, wenn er denn seine Arbeit fortgesetzt
hätte. Oder es wäre gar kein passender Platz mehr für ihn
geblieben.  Derlei  Fährnisse  hat  jemand  gegen  Ende  seines
aktiven Berufslebens doch nicht mehr nötig…

Erbärmlich geringer Etat

Ein weiterer Grund für den raschen Rückzug Kurt Wettengls
dürfte  der  beschämend  geringe  Ausstellungsetat  des  Hauses
gewesen sein – noch dazu verknüpft mit überzogenen Erwartungen
aus  dem  politischen  Raum,  was  die  Besucherzahlen  angeht.
Apropos: Ausgerechnet die letzte Ausstellung, die Wettengl in
Dortmund kuratiert hat („Arche Noah“ – über Mensch und Tier in
der  Kunst),  verbuchte  in  dieser  Hinsicht  immerhin  einen
Achtungserfolg. Nach dieser Genugtuung, so darf man annehmen,
fällt Wettengl der Abschied vielleicht etwas leichter. Seinen
kunstgeschichtlichen Lehrauftrag an der TU Dortmund wird er
übrigens weiterhin wahrnehmen.

Wie sinnvoll war der Umzug ins „U“?

Wettengl suchte aus der finanziellen Schräglage eine Tugend zu
machen, indem er den Blick – immer wieder anders fokussiert –
auf die Dortmunder Sammlungsbestände richtete. Eigenbesitz ist
nun mal am günstigsten vorzuzeigen. Es war jedoch klar, dass



ein Schwerpunkt wie Fluxus-Kunst nicht die Massen anziehen
würde. Ein bleibendes Verdienst Wettengls ist sicherlich, mit
seinem Team den Umzug des Kunstmuseums vom Dortmunder Ostwall
ins Dortmunder „U“ bewältigt zu haben.

Allerdings kann man sich rückblickend fragen, ob der dauerhaft
und  folgenreich  kostspielige  Umzug  in  den  ehemaligen
Brauereiturm  überhaupt  sinnvoll  gewesen  ist.  Doch  diese
Entscheidung hat gewiss nicht Kurt Wettengl zu verantworten.

Überstürzt, weil politisch gewollt, musste partout noch im
Kulturhaupstadt-Jahr 2010 dieser neue Ort der Kunst und der
sogenannten  „Kreativwirtschaft“  eröffnet  werden.  Um  es  mal
zurückhaltend zu formulieren: Nicht durchweg konnte man dabei
von sorgfältiger, vorausschauender Planung sprechen.

Die  im  Dunkeln  sieht  man
nicht…:  Bis  zu  90  Prozent
deutscher  Museumsschätze
schlummern  in  Depots  –
Beispiel Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 11. Juni 2015
Von Bernd Berke

Dortmund.  Kaum  zu  fassen,  was  in  den  Kellern  der  Museen
schlummert: Je nach Art des Hauses lagern etwa 40 bis 90 (!)
Prozent der Besitztümer in den Depots. Beileibe kein Gerümpel,
sondern vielfach Reichtum, der praktisch nie gezeigt wird.

Man kann es allerdings nur schätzen, denn vielfach sind die
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Bestände gar nicht aufgearbeitet. Die im Dunkeln sieht man
nicht.  Selbst  Museumsdirektoren  wissen  oft  nicht  genau
Bescheid  –  oder  wollen  nichts  verraten.  Eine  komplette
Erfassung  wäre  jedenfalls  ein  aufwendiges,  kostspieliges
Unterfangen.

Im Dortmunder Ostwall-Museum ist die Lage allerdings in diesem
Punkt  günstiger.  Hier  kennt  man  auch  die  „unsichtbaren“
Kunstwerke  recht  genau.  Vor  etwa  zwei  Jahren  gab’s  einen
herben Wasserschaden im Stammhaus. Folge: Das Depot musste an
drei  Behelfs-Standorte  ausgelagert  weiden,  in  denen  die
sorgsam  verpackten  Kunstwerke  in  drangvoller  Enge  verwahrt
werden. Die Adressen sind natürlich geheim, fotografieren ist
dort strikt untersagt.

Die Dortmunder haben die Umzüge notgedrungen zur gründlichen
Inventur  genutzt.  Rosemarie  Pahlke,  stellvertretende
Museumsleiterin: „Aufräumen ist immer gut. Jetzt kennen wir
uns  aus.“  Dabei  konnte  man  die  Bilder  nach  Dringlichkeit
ordnen: Welche müssen zuerst restauriert werden?

Wasserschaden zur Inventur genutzt

Rund 1200 Bilder und Skulpturen besitzt das Ostwall-Museum.
Hinzu kommen fast 4000 graphische Blätter, die wegen ihrer
Lichtempfindlichkeit  meist  drunten  bleiben.  Nur  rund  zehn
Prozent der Bestände können ständig gezeigt werden.

Dortmund macht daraus eine Tugend: Seit zwei Jahren zeigt das
Haus im Rotations-Verfahren immer wieder andere Werke, die aus
dem Depot geholt werden. Titel der Reihe, die etwas Licht in
die Finsternis bringt: „Sammlung in Bewegung“. Bis zum 4. März
ist Teil III zu sehen, Museumsleiter Kurt Wettengl bereitet
Teil IV vor und verspricht weiterhin Qualität: „Es lohnt sich
immer noch.“

Gibt es auch Depot-Stücke, die er am liebsten abgeben würde?
Wettengl verneint entschieden: „Alles hat seinen Wert!“ Selbst
Kunstrichtungen, die heute weniger geschätzt werden, könnten



später einmal Furore machen. Auch gelte es, das Museum mit
seiner eigenen Sammlungsgeschichte als Ort des Gedächtnisses
zu erhalten.

Ans Thema Depot knüpfen sich Nebenaspekte. Zu denken wäre an
NS-Raubkunst, nach der immer intensiver gefahndet wird – oft
auf Betreiben von Anwälten, die für die Erben tätig wrden. Was
mag sich in dieser Hinsicht noch in deutschen Depots befinden?
Museen  in  Hagen,  Wuppertal  und  Duisburg  sind  mit  derlei
Rückgabe-Forderungen  konfrontiert  worden,  Dortmund  (noch)
nicht.

Filzanzug und Lollis in der Werkstatt

Ein weites Feld ist just die Restaurierung. Selbst bei guten
Bedingungen können im Depot auf Dauer Schäden entstehen. Das
Ostwall-Museum hat wiederum Glück im Unglück. Erstmals gibt es
hier eine feste Stelle für eine Restauratorin. Anke Klusmeier
versieht den spannenden Dienst zwischen Chemie, Materialkunde,
Handwerk  und  Kunstgeschichte.  Derzeit  überprüft  sie  einige
monochrome  Bilder  mit  Argusaugen  auf  winzige  Schadspuren.
Zuweilen trügt der Schein: Ein Bild von Anselm Kiefer zeigte
arge Kratzer. Recherchen ergaben freilich, dass der Künstler
sie willentlich erzeugt hat.

Spezielle Sorgen bereitet „Fluxus“-Kunst der 1960er Jahre, die
sich aus Stoffen des Alltags nährte. So musste in Dortmund ein
löchrig  gewordener  Filzanzug  von  Joseph  Beuys  „geflickt“
werden. Für ein Bild von Wolf Vostell, zu dem Dauerlutscher
gehören,  brauchte  man  Ersatz.  Die  Lollis  waren  schmierig
ausgelaufen. Allerdings gibt es kaum noch Lutscher, die den
„historischen“ Exemplaren entsprechen. Viele Süßwaren-Firmen
mussten passen. Eine konnte schließlich helfen.

Eine Dauerlösung ist das verstreute Dortmunder Depot schon
wegen der weiten Wege nicht. Eine Rückkehr in den Ostwall-
Keller ist ausgeschlossen. So hoffen die Museumsleute auf den
großen Wurf: Falls der frühere Brauereiturm „Dortmunder U“



eines Tages zum Museum umgebaut würde, wäre wohl auch die
Depotfrage gelöst.

________________________________________________________

INFO

In Siegen wird der Platz schon knapp

Weiteres  Beispiel:  das  Museum  für  Gegenwartskunst  in
Siegen, das von Eva Schmidt geleitet wird. Hier enthält
das  Depot  u.  a.  Teile  einer  wertvollen,  stetig
wachsenden  Privatsammlung.  Der  Platz  wird  allmählich
knapp.
Siegen hat ein reguläres Depot mit idealen Bedingungen:
konstante  Temperatur  (18  bis  20  Grad),  optimale
Luftfeuchtigkeit  von  58  Prozent.
Im Regelfall lagern hier beispielsweise auch Bilder des
Hagener Malers Emil Schumacher, die allerdings derzeit
(bis zum 20. Mai) im Hause ausgestellt sind.
Weitere Spitzenstücke im Depot sind einige Großformate
von  RupprechtGeiger.  Sie  verschwinden  dort  freilich
nicht  für  Jahrzehnte,  sondern  werden  immer  mal
wieder(als Leihgaben) irgendwo präsentiert. (bw/bke)

 

Dortmunder „U“: Der Turm, die
Stadt  und  die  Kunst  –
Gespräch  mit  Kurt  Wettengl,
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dem  Direktor  des  Ostwall-
Museums
geschrieben von Bernd Berke | 11. Juni 2015
Dortmund.  Die  Museumslandschaft  Dortmunds  steht  vor  einem
folgenschweren  Umbruch.  Das  traditionsreiche  Ostwall-Museum
soll  etwa  2009  oder  2010  in  den  ehemaligen  Brauereiturm
„Dortmunder U“ umziehen. Ein Architektenwettbewerb zum Umbau
läuft.  Bereits  im  Mai  soll  eine  Jury  die  besten  Entwürfe
auswählen,  dann  muss  der  Stadtrat  über  das  Großprojekt
entscheiden.  Ein  Gespräch  mit  Ostwall-Direktor  Dr.  Kurt
Wettengl.

Frage: Sie waren jahrelang in Frankfurt am Main tätig. Damit
verglichen ist doch die Dortmunder Museumsszene etwas dürftig,
oder?

Kurt  Wettengl:  Die  beiden  Städte  sind  halt  sehr
unterschiedlich. Es gibt in Frankfurt etwa zehn städtische
Museen, die viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen, die sich aber
auch gegenseitig Konkurrenz machen. In Dortmund liegen die
Dinge  klarer:  Hier  gibt  es  das  historische  Museum  an  der
Hansastraße, das naturkundliche Museum und eben das Ostwall-
Museum für Kunst, dazu ein paar kleinere Spezialmuseen. Damit
sind die wesentlichen Bereiche abgedeckt.

Warum brauchen wir trotzdem das „Dortmunder U“?

Wettengl: Dort hätten wir viel mehr Platz für die Ostwall-
Sammlung.  Ungefähr  5200  Quadratmeter  statt  etwa  1600  am
jetzigen Standort. Man könnte dann manches aus den Depots
hervorholen, beispielsweise Video-Installationen.

Ist denn der fensterlose Brauereiturm als Ausstellungsort für
Kunst geeignet?

Wettengl: Ich hab mir die Situation angesehen. Die großen
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Räume sind im Prinzip sehr gut geeignet. Es kommt natürlich
auf die Umbaupläne der Architekten an. Auch darauf, wie das
Gelände  erschlossen  wird.  Die  Beleuchtung  wird  nicht  ganz
einfach  sein.  Aber  wenn  alles  gelingt,  wäre  das  Haus  ein
Anziehungspunkt fürs gesamte Ruhrgebiet. Mindestens.

Was geschieht nach einem Umzug mit dem bisherigen Ostwall-
Gebäude?

Wettengl: Die Ratsmehrheit hat bereits beschlossen, dass das
„U“ Vorrang genießt und dass man die konkurrierende Idee eines
Ausbaus am bisherigen Standort nicht weiter verfolgt. Was aus
dem  jetzigen  Haus  wird,  weiß  ich  nicht.  Das  ist  eine
politische  Frage.

Wäre denn ein Verkauf oder gar ein Abriss tatsächlich denkbar?
Würde das nicht zu Protesten weit über Dortmund hinaus führen?

Wettengl: Nun, das Gebäude hat eine Geschichte, es ist ein Ort
der Erinnerung. Viele Kunstfreunde hängen einfach daran – auch
emotional.  Das  Haus  ist  nicht  zuletzt  ein  Symbol  für  den
demokratischen Aufbruch in der Nachkriegszeit. Es wäre schon
gut, wenn es weiterhin kulturell genutzt würde.

Es gibt Stimmen, die sagen, das Haus könne zu einem „Museum
der  Sammler“  umgewidmet  werden,  zu  einem  Platz  für
mäzenatische  Leihgaben  oder  Schenkungen.

Wettengl: Mh, davon höre ich jetzt zum ersten Mal. Aber wenn
der  Beschluss  fürs  „U“  gefasst  ist,  wird  man  sich  schon
Gedanken machen.

Ist eigentlich noch die Idee lebendig, dass die großen Museen
der Region ihre Bestände zeitweise austauschen oder zu einer
großen Schau zusammenlegen?

Wettengl: Der Gedanke lebt immer mal wieder auf, ist aber zur
Zeit  etwas  eingeschlafen.  Falls  Essen  und  das  Ruhrgebiet
Europäische Kulturhauptstadt 2010 werden, könnte die Idee zu



einem gemeinsamen starken Auftritt allerdings wieder befördert
werden.

Woher kommen eigentlich Ihre Besucher am Ostwall?

Wettengl: Manchmal aus Düsseldorf oder Köln. Meistens aber aus
Dortmund selbst und aus der näheren Umgebung: Münsterland,
Sauerland, Kreis Unna. Mit dem „Dortmunder U“, das sehr nah am
Hauptbahnhof  liegt,  würde  sich  das  Einzugsgebiet  wohl
erheblich  vergrößern.

Wird Ihnen die Fußball-WM mehr Besucher bringen? Oder sind das
ganz verschiedene Zielgruppen?

Wettengl: Ich glaube schon, dass auch wir davon profitieren
werden. Viele Gäste kommen nicht nur wegen des Fußballs nach
Deutschland. Sie wollen auch die WM-Städte und ihre Kultur
kennen  lernen.  Neulich  war  schon  ein  Fernsehteam  aus  dem
Teilnehmerland Trinidad-Tobago bei uns im Museum. Wir werden
ab  8.  Juni  einen  „WM-Erfrischungspavillon“  haben:  eine
Ausstellung über Kioske im Revier, unter anderem mit selbst
kommentierter Live-Übertragung vom Spiel Brasilien – Japan aus
dem Dortmunder Stadion.

___________________

HINTERGRUND

Ein Umzug ins „U“ wird nicht billig

Dr. Kurt Wettengl ist seit rund einem Jahr Chef des
Dortmunder Museums am Ostwall.
Das  markante,  1926/27  errichtete  „Dortmunder  U“  war
früher das Gär- und Lagerhaus der Union-Brauerei.
Insgesamt könnte der U-Turm auf sechs Geschossen 11000
Quadratmeter Museumsfläche bieten.
Neben  den  Ostwall-Beständen,  die  um  2010  hierher
umziehen sollen, gäbe es noch reichlich Platz für bisher
nicht  gezeigte  Video-Installationen  der  Ostwall-



Sammlung, für die „Kleine Nationalgalerie“ (Kunst des
19.  Jahrhunderts  /  Leihgaben  aus  Berlin),  ein
Kindermuseum  und  Depots.
Die Umbaukosten sollen rund 34 Millionen Euro betragen,
der  Innenausbau  dürfte  weitere  3  Mio.  Euro  kosten.
Später werden laufende Betriebskosten anfallen.
Die Stadt Dortmund hofft auf Zuschüsse vom Land – in
Höhe von mindestens 50 Prozent der Baukosten. Bisher
gibt es noch keine Zusage aus Düsseldorf.

(Der Beitrag stand in ähnlicher Form am 4. April 2006 in der
„Westfälischen Rundschau“, Dortmund)


